
Wie sehen Sie die Zukunft des Con-
trollings bzw. der Controllingfunktion
im Unternehmen?

Burkart: Es sind meines Erachtens
drei Entwicklungen zu beobachten:
Controlling und das ehemals „klassi-
sche Finanz- und Rechnungswesen“
wachsen mit der Umsetzung der inter-
nationalen Bilanzierungsrichtlinien wie
IFRS wieder enger zusammen. Ansätze
wertorientierter Unternehmensführung
werden verstärkt auch von mittelstän-
dischen, nicht börsennotierten Unter-
nehmen übernommen. Und schließlich
die dritte Entwicklung: Controlling als
Führungsaufgabe in allen Führungs-
ebenen und Führungsfunktionen ge-
winnt rasant an Bedeutung.

Klopf: Grundsätzlich sehe ich ein
sehr großes Verlangen nach den klas-
sischen Controllingaufgaben; genau-
so werden Controlling-Skills zur Un-
terstützung des Managements immer

wichtiger und für den Unternehmens-
erfolg bedeutender. Ich habe aller-
dings starke Bedenken, ob die klassi-
sche Controllingfunktion, wie sie heute
größtenteils ausgeübt wird, noch lan-
ge Bestand haben wird. Ich gehe sogar
so weit, zu behaupten, dass der „Con-
troller“ in der derzeitigen Form sehr
bald obsolet sein wird! 

Woran wird dies sichtbar?
Burkart: Es kann sich heute keine

Führungskraft auch in der zweiten
oder dritten Ebene – egal, ob im Mar-
keting, als Logistikverantwortlicher
oder im Personalwesen – mehr auf die
reine „Fachfunktion“ zurückziehen.
Die betriebswirtschaftliche Steuerung
ist Teil des Führungsjobs. Das bedeu-
tet, dass die jeweiligen Bereiche auch
verstärkt für „ihr“ Controlling verant-
wortlich sind.

Klopf: Diese Entwicklung manifes-
tiert sich sowieso schon im Phänomen
des „Schattencontrollings“, wo einzel-
ne Abteilungen beginnen, parallel zur
„offiziellen“ Steuerungs- und Berichts-
schiene eigene Kennzahlen für ihre
Bereiche zu entwickeln – allerdings
ohne Wissen der Controlling-Verant-
wortlichen. Was den Controllern heute
fehlt und von Mitarbeitern bzw. der
Unternehmensführung sehr oft bemän-
gelt wird, ist der Wille, über die eigent-
lichen Kernaufgaben hinaus das Bu-

sinessmodell des Unternehmens bzw.
die Prozesse zum Kunden genauestens
zu verstehen und in die Entscheidungs-
vorbereitung für das Management mit
einzubeziehen.

Werden die Controller damit arbeits-
los?

Burkart: Nein, ganz im Gegenteil.
Einerseits bleiben das „Konzernrepor-
ting“, d. h. die Unterstützung des Top-
Managements, und die Reportingfunk-
tion an die Aufsichtsgremien bzw. die
Zentralstellen wesentliche Funktionen
des Controllings. Beim unternehmens-
internen Controlling setzt sich jedoch
der Trend zur Aufgabenverlagerung
fort. Der Controller muss verstärkt die
„Übersetzungsleistung“ einbringen.
Die Führungskräfte brauchen jeman-
den, der ihr Geschäft versteht, sie be-
rät und ein Diskussionspartner auf glei-
cher Augenhöhe ist.

Klopf: Immer wieder hören wir aus
Gesprächen mit Unternehmensvertre-
tern heraus, wie wichtig die Entwick-
lung von kommunikativen und sozia-
len Fähigkeiten neben der fachlichen
Ausbildung ist. Ein weiterer Aspekt
ist die Anwendung von internationalen
Rechnungslegungsstandards – zurzeit
allerdings hauptsächlich bei größeren
Unternehmen – und die damit einher-
gehende Neustrukturierung des gesam-
ten Finanz- und Rechnungswesens im
Unternehmen. Regelungen, wie z. B.
die Fair-Value-Bewertung, die Durch-
führung von Impairment-Tests oder
die Aufstellung von Segmentbericht-
erstattungen, erfordern von Controllern
vermehrte Kenntnis der konkreten Ge-
schäftsmodelle sowie eine proaktive
Kommunikation mit den betroffenen
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Der Controller als 
Auslaufmodell?

Als Controller ein „guter Handwerker für Zahlen“ zu sein, reicht heute bei Weitem nicht. In Zeiten rasanter
Veränderungen sind das Gespür für das Geschäft und soziale Kompetenzen gefragter denn je.

Anlässlich des Controller-Forums 2008 in
Graz  beantworteten Siegfried Klopf (Studien-
gangsleiter Rechnungswesen & Controlling,
FH CAMPUS 02) und Bruno Burkart Fragen
zum künftigen Rollenbild des Controllers.

Bruno Burkart Siegfried Klopf



Geschäftsbereichen. Sollten die Con-
troller ihr Rollenverständnis nicht rasch
erweitern, werden die Aktionsfelder
Planung, Performancemessung, Steue-
rung und Berichtswesen eben von an-
deren Abteilungen/Mitarbeitern über-
nommen.

Das ist ja nichts Neues für gute Con-
troller.

Burkart: Das stimmt schon – und
doch wandelt sich das Rollenbild. Na-
türlich muss der Controller ein guter
„Handwerker für Zahlen“ sein – aber
das reicht bei Weitem nicht. Das Ge-
spür für das Geschäft und soziale Kom-
petenzen sind gefragter denn je. Ein
Controller muss wissen, was z. B. ei-
nen Logistiker oder Plantmanager be-
schäftigt – sie bzw. er muss deren täg-
liche Probleme und deren Umfeld
kennen. Und das alles bewegt sich in
einem schwierigen Umfeld – Stich-
wort: Geschwindigkeit und sich rasch
ändernde Rahmenbedingungen, Glo-
balisierung.

Sehen Sie Karrierechancen für Con-
troller?

Klopf: Absolut! Die Chancen für
Controller, in die Unternehmensfüh-
rung aufzusteigen, sind mehr denn je
vorhanden. Durch ihre zentrale Funk-
tion als Management-Dienstleister und
interne Berater kennt grundsätzlich
niemand das Unternehmen so im De-
tail wie die Controller – wenn sie wol-
len! Mit diesen Aussichten und der
gegebenen Nähe zum Top-Manage-
ment ergeben sich für fähige und ef-
fektive Controller gute Chancen, selbst
bald Führungsverantwortung zu über-
nehmen.
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Wohin geht die Reise? Diese Fra-
ge stand im Mittelpunkt der drei

Vorträge am Vormittag. Die Referate
bildeten einen breiten Bogen von em-
pirischen Untersuchungen zum Con-
trollingeinsatz bis hin zum „Control-
ler als Veränderungsmanager“.  

Birgit Feldbauer-Durstmüller von
der Johannes Kepler Universität Linz
stellte Forschungsergebnisse über den
Einsatz von strategischen und opera-
tiven Planungsinstrumenten in öster-
reichischen KMU’s vor. Ein überra-
schendes Ergebnis: Nur knapp ein
Drittel der Mittelstandsunternehmen
haben eine BSC eingeführt. Dass in
über 60 Prozent der Insolvenzen in
Oberösterreich mangelnde bzw. man-
gelhafte Controlling-Instrumente als
Insolvenzursache angeführt wurden,
zeigt, dass Controlling-Instrumente
noch lange keine Selbstverständlich-
keit sind. 

Stefan Stolitzka, Geschäftsführer
der LEGERO Schuhfabrik GmbH,

stellte die atemberaubende Entwick-
lung seines Unternehmens dar. Klare
strategische Ziele, die konsequente
Personalpolitik und einfache und da-
mit für jedermann verständliche Con-
trolling-Systeme sind das Fundament
dieser Erfolgsgeschichte.

Managementtrainer Klaus Doppler
beschrieb in seinem Vortrag den „op-
timalen“ Controller, der als Business-
Partner nicht nur Zahlen abliefert, son-
dern mit Energie und Beharrlichkeit
an der Umsetzung erforderlicher Maß-
nahmen dranbleibt. Der Blick in die
Vergangenheit reicht nicht („Ein Pi-
lot fängt mit Wetterberichten der ver-
gangenen Woche auch nichts an“). In
Zeiten rasanter Veränderungen („Wir
leben im permanenten Ausnahmezu-
stand“) ist der Blick nach vorne das
Um und Auf. Sich in die Rolle des
internen Dienstleisters zurückzuzie-
hen („Die da oben müssen was tun“)
ist zwar bequem, löst aber keine Prob-
leme.
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v. li.: Birgit Feldbauer-Durstmüller, Stefan Stolitzka, Klaus Doppler

Über 200 Teilnehmer sind auch heuer wieder
der Einladung von ICG und der FH CAMPUS 02
zum vierten Controller-Forum in Graz gefolgt.
Die Veranstaltung hat sich in den letzten Jahren
zum größten Fachkongress für Controlling in
der Steiermark entwickelt.


